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38 I Das lateinisch -althochdeutsche Reimgebet

War dann aber die stabende Fassung überhaupt deutsch?
Alle Worte des Heuslerschen Textes würden sich mit ihren genauen ags.
Entsprechungen in dem gleichen Silbenraume unterbringen lassen , nur daß
der Gegenwert zu frouwa der ags . Dichtung fehlt , wenn man nicht ein zweifel¬
haftes agendfrea .(besitzende ) Frau ’ aus Genesis 2237 (C . W . M . Grein, Sprach¬
schatz der ags . Dichter 2

, hersg . von J . Köhler , Heidelberg 1912) heranzieht.
Aber nach der Lösung Titan würden wir ja gerade zu frouwa keine Entspre¬
chung brauchen und vielmehr nach dem homo der Reichenauer Handschrift
man einsetzen . Damit wären auch zwei kleine Ungleichmäßigkeiten ausgemerzt,
nämlich der Stab auf f unter Nebenton und die einzige Senkung in frouwa.
Wenn das stimpnt , bestätigt es die aus der ags . und an . Verwandtschaft er¬
schlossene volkssprachliche Anwendung der Aethilwaldischen Vers - und
Strophenformen , die ja schon unter ihrem lateinischen Gewände so viel
Germanisches angenommen hatten . Mehr noch : es erscheint nun auch um¬
gekehrt etwas als kennzeichnend germanisch Angesehenes als Rest des La¬
teins : der Wechsel von Lang - und Kurzversen in der Art des Ljodahatt.
Aber der fehlt den ags . Rätseln , und daß hier urtümliche Gleichgültigkeit
spiele , möchten wir doch gerade beim „Vogel federlos “ nicht gern behaupten
müssen ? Nr . 229 und 230 der Analecta hymnica geben eine Erklärung : die
Stäbe müssen noch nicht über die Kurzverse hinaus verbinden (S . 14) :

229. 28 Die am Deo : | Grates cheo
6 Quae aplustra \ ierunt flustra

230. 9 Sic et ego, | qu antum queo,
und so sechsmal . Was den „Vogel federlos “ da noch unterschiede , wäre dies , daß
gleich beide Hälften der ersten Langzeile nur in sich stabten , und das würde
ich ebenfalls als einen Teil des Überganges vom lateinischen zum germani¬
schen Versbau auf fassen , der sich in Aethilwalds Geiste vollzog , nun aber
bereits nicht mehr in lateinischen , sondern in ags . Versen , d . h . der „Vogel
federlos “ gehörte auf eine Frühstufe der germanischen Anwendung dieser
Versform , und die würde man erst in die Zeit des wieder weltlich gfewordenen
Aethilwald setzen , wenigstens wenn man seine Verfasserschaft besser be¬
weisen könnte.
Der ags . Wortlaut aber wäre:

Tieg fugol federleas , satt on beam blaedleas,
com man fotleas , feng hine handleas,
*bred hine fyrleas , frset hine mudleas.

Das wäre dann , zur Bestätigung des Lateinertums seines Verfassers , ein
Tristichon wie die hundert des Symphosius , die also wie in Alkuins Falle
zur Hand gewesen wären , und ich stelle gleich Nr . 12 entgegen :

Nix
Pulvis aquae tenuis ' modico cum pondere lapsus,
sole madens , aestate fluens , in frigore siccus,
flumina facturus totas prius occupo terras.

Da ist freilich nichts von der märdhenartigen Bildlichkeit des „Fugol feder¬
leas “

, aber solche Verse könnten es auch gewesen sein , die mit ihrer lücken¬
losen Bündigkeit die seinen veranlaßten und ihm eine lateinische Überschrift
mitgaben : wir lesen aus der Lösung Nix a Titane (comeditur) den Titel
Nix et Titan; solche Doppeltitel brauchte auch Symphosius bei Doppel-
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